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  Widmung


  


  Diese Geschichte ist in erster Linie Happy gewidmet; ohne sie wäre dieses Buch nie entstanden. Dass unsere gemeinsame Geschichte über diese hinausging sei hier kurz erwähnt.


  Dieses Buch ist aber auch Thailand und Zypern gewidmet. Die Schauplätze, Beschreibung der Bevölkerung, Fakten und Zahlen im Roman entsprechen der Realität und entstammen diversen Reiseführern, Sachbüchern, Gerichtsurteilen, dem Internet und der eigenen subjektiven Wahrnehmung des Autors in den letzten fünf Jahren.


  Vorwort


  


  Paranoid zu sein heißt nicht, dass sie nicht hinter Dir her sind! Oder: Wer mich betrunken nicht mag, hat mich nüchtern nicht verdient! Oder: Leben heißt nicht unbedingt, am leben zu sein! Oder: Im Recht zu sein, ist noch lange keine kugelsichere Weste! Oder: Tote Musiker leben länger! Oder: Zwei Gesichter zu haben, heißt nicht unbedingt, schizophren zu sein!


  Mit diesen Slogans wird eigentlich schon viel verraten, was der Leser von der erfundenen Hauptfigur und deren Geschichte zu erwarten hat.


  Ach ja, und diese Geschichte handelt übrigens auch von der Ware Liebe als Hoffnungsträger sowie von Suchen und Finden wahrer Liebe.


  Prolog


  6. Dezember 2010 – Patong, Thailand


  


  Roy Orbison


  Pretty Woman ist sein Vermächtnis als Rock’n’Roll-Pionier. Der Mann, dessen Augen man nie gesehen hat, vergaß angeblich 1963 auf einer Tour mit den Beatles seine Brille in einem Flugzeug und musste mit Sonnenbrille auftreten, was zu seinem Markenzeichen wurde. Herzversagen.


  


  Patong hat mich, Old Bergi, wieder!


  Bin ich auf dem Weg zum Suizid? Solange ich nicht weiß, ob er daran gestorben ist, solange sie mir nicht wieder auf den Fersen sind, gibt es auch keinen Grund mich im juristischen Sinn eines Mitnahmesuizids schuldig zu machen! Dieser Begriff beschreibt die Tat, bei der der Selbsttöter vor seinem Selbstmord einen Mord begeht. Diese Konstellation triffst du meistens bei Beziehungsdelikten an. Okay, ich habe auf ihn geschossen, drei Schüsse auf seine Eier abgegeben, und er ging in die Knie, das bekam ich durch meine große Sonnenbrille beim Vorbeifahren auf dieser verregneten aargauischen Nebenstraße noch mit. Es war ja eigentlich auch nicht meine Absicht, ihn zu töten, ich nahm es jedoch als Restrisiko in Kauf. Zeugen gibt es kaum für diesen Tathergang, ich habe ja nach den Schüssen meinen grünen, gestohlenen Kleinwagen nicht beschleunigt und bis die dahergelaufenen Gaffer zur Überzeugung gekommen sind, dass Schüsse gefallen waren, fuhren Hunderte von Autos an der Stelle vorbei.


  Ich gab die ausgeliehene Waffe auf dem Rastplatz Würenlos wieder ihrer Besitzerin zurück und fuhr zum Flughafen Kloten, parkte im obersten Geschoss des Parkhauses und warf Parkschein und Autoschlüssel in einen Eimer beim Lift.


  


  Ich bin gestern gelandet und ließ mich direkt im Rock-City von Revolver Franz absetzen, der mich wie immer mit Goldbrille und Goldketten behangen, fluchend und gestresst am Flughafen abgeholt hatte, sodass ich auf der Fahrt zu Buddha für ihn gebetet habe, dass er keinen Herzinfarkt kriegen möge.


  Sie hat mich anscheinend beobachtet, wie ich in mich gekehrt an meinem ersten Leo schlürfte und in meinen Gedanken rings um mich nichts wirklich wahrnahm.


  »You crazy man, me crazy women«, spricht sie mich an und schaut mich mit schrägem Mundwinkel, einem herausragendem Vampirzahn, dunklen funkelnden Augen in weiß gepudertem Gesicht, langen schwarzen Haaren und eingekleidet in einem roten Kleid, das mich an irgend einen Film erinnerte, an, und es endet um vier Uhr morgens in meinem Bett, als ich sie massiere und sie mir die Geschichte über sich und ihrer Tochter erzählt.


  Vampire, ich hab sie nicht nach ihrem richtigen Namen gefragt, hat schon zwei Kinder im dritten Monat der Schwangerschaft verloren, als ihre Mutter völlig unerwartet verstarb. Der Arzt stellte ein paar Tage darauf fest, dass sie wiederum schwanger war, aber diesmal fühlte sich alles anders an. Sie gebar eine gesunde Tochter und hier beginnt die eigentliche Gutenachtgeschichte. Ihre Tochter sprach mit zehn Monaten, rannte mit elf Monaten herum und ging mit eineinhalb Jahren zur Schule. Aber das ganz Verrückte war, dass sie die Geschichte der ganzen Familie kannte, alle Familienmitglieder beim Namen zu nennen wusste, ihnen vor allem die Vergangenheit erzählen konnte und zum Teil auch die Zukunft; sich abzeichnende Ereignisse wie zum Beispiel Todesfälle im Dorf. Für Vampire ist klar, dass ihre Mutter in der Seele der Tochter war, und noch ein paar Dinge erledigen musste, bevor sie bereit war, wirklich zu gehen. An der Geburt selbst sei Vampire fast gestorben und sie sei außerhalb ihres Körpers gewesen, obwohl sie sich dagegen gewehrt habe. Wahrscheinlich wollte Buddha verhindern, dass sie ihre leibliche Mutter wieder erkennt. Sie habe mehrmals geschrien, dass sie nicht sterben wolle, und eine fremde Macht habe ihr die Frage gestellt, wie alt sie denn werden will und ob sie dafür in Kauf nehme, dass in den nächsten drei Monaten drei Frauen und zwei Männer ihrer Verwandtschaft sterben müssten! Sie sagte ›Ja‹ und konnte darauf in ihren Körper zurückkehren, gebar ihre Tochter und die Angehörigen verstarben in dieser Frist.


  Ich liebe und glaube solche Geschichten! Sie isst übrigens Kobraschlangen, Ratten, geröstete Insekten und Pferdehoden mit Leidenschaft und will 120 Jahre alt werden, die fremde Macht hat ihr aber nur 97 Jahre zugestanden. Bei der Tochter verflüchtigte sich dieser innere Zustand nach dem fünften Lebensjahr langsam, und sie ist jetzt ein normales vierzehnjähriges Mädchen.


  Ich bumse Vampire am Samichlaus-Tag gegen Entgelt und sie schläft in meinen Armen ein, und ich frage mich, wann und wie mir Happy wieder über den Weg laufen wird.


  


  Ein paar Tage später werde ich meinem Sohn via Facebook Folgendes berichten:


  


  Bin wieder in Thailand untergetaucht und schaue, ob das Land meine zukünftige Heimat werden könnte. Natürlich werde ich nicht in Patong bleiben, das ist nicht das wahre Thailand und dort kennen mich bereits zu viele Leute. Nein ich werde mit Happy, die ich wieder im Rock-City getroffen habe in ihre Heimat, dem Isan, der ärmsten Region des Landes, zur Beerdigung ihres Bruders reisen. Dort werden wir nach einer zwanzigstündigen Busfahrt gerade rechtzeitig zur Zeremonie eintreffen. Happy wird mich bitten, einen Moment draußen zu warten, sie wird mit ihrer Familie kurz sprechen, die sie seit drei Jahren nicht mehr gesehen hat, und danach werde ich allein mit ihr im Haus am Sarg ihres Bruders knien. Sie wird zu Buddha beten und es werden ihr kurz die ersten Tränen herunter laufen und sie wird mir sagen, dass sie glücklich ist, dass ich ihr ermöglicht habe, in ihr Dorf zurückzukehren. Danach werden die ganze Familie und die engsten Freunde hinzu stoßen und rund um den Sarg wird getrunken, gegessen, gelacht, diskutiert und ich bin damit offiziell in der Familie aufgenommen! Nach einiger Zeit kommen die orange gekleideten Mönche, du betest und hörst ihren monotonen Sprechgesängen zu, bevor der Sarg von ihnen im Schritttempo gezogen und mit den ganzen Dorfbewohnern im Schlepptau ins Mönchskloster gefahren wird. Dort wird der Verbrennungstempel dreimal umfahren bevor der Sarg vor dem Ofen aufgebahrt zum stehen kommt.


  Eine Beerdigung ist in Thailand keine traurige Angelegenheit, im Gegenteil, du wünschst ja auch dem Verstorbenen, dass er diesmal ins Nirwana kommt. Gemäß der buddhistischen Lehre und thailändischen Philosophie werden alle Wesen so lange in verschiedenen Körpern wiedergeboren, bis sie ihre Befreiung, eben das Nirwana, erreicht haben. Das Schicksal, dass sie in ihrem jeweiligen Leben erleiden, wird durch das Karma bestimmt, aus der Summe der guten oder bösen Taten, die sie im vorangegangenen Leben begangen haben. Gute Taten fördern ein glückliches Schicksal und dadurch ein schnelleres Erreichen des Nirwanas.


  Die Familie und die Dorfbevölkerung werden nun wieder den lauten Gesängen der sieben Mönche zuhören. Es werden Reden gehalten und der Familie und den Freunden kommen nochmals die Tränen als der Dorflehrer erwähnt, dass Happys Bruder mit 44 Jahren auch gestorben sei, weil die Familie nicht die finanziellen Mittel hatte, ihn ins ferne Spital überführen zu lassen. Der Schluss der Zeremonie wird sich wie folgt abspielen: Zuerst wird der ehrwürdigste Mönch den Zustand des Leichnams überprüfen und ein weißes, den Tod symbolisierendes Tuch, entfernen. Dann werden die Mönche Kokosmilch über das Gesicht des Toten gießen und die Verwandten segnen ihn ein letztes Mal, indem sie parfümiertes Wasser über den Leichnam sprengen. Nachdem das ganze Dorf dem Toten die letzte Ehre erwiesen hat, werden Knallfrösche und Böller in die Luft gejagt, um die bösen Geister zu vertreiben, und unter einem kleinen Feuerwerk wird dann der Leichnam in den Ofen geschoben und du wirst sehen, wie sich der Oberkörper kurz aufrichten wird, da die Hitze des Ofens nicht so heiß wie in Europa ist und darum die Temperatur eine Krümmung des Körpers hervorruft. Nach diesem Anblick, bei dem sich die Thais von Geistern umgeben glauben, und es eben diese mit Böllern zu vertreiben gilt, wird die Trauerzeremonie beendet sein. Die Familie und die Dorfbevölkerung werden zurück aufs Anwesen des Toten gehen, wo nun ein eigentliches feuchtfröhliches Fest mit viel Essen und Thai-Whiskey vonstatten gehen wird. Happy und ich werden im Mittelpunkt dieser Menschen stehen, die mit sehr schlechten Zähnen ausgestattet sind, bedingt durch eine Betelnuss, die sie Jahrzehnte lang gekaut haben. Nach ein paar Stunden werde ich in meiner Sitzstellung umkippen und so hart mit dem Kopf auf dem Boden aufschlagen, dass meine dunkle Sonnenbrille entzwei bricht und ich mir ein blaues Auge und darüber eine kleine Narbe holen werde. Am nächsten Morgen werden Happy und ich zum Verbrennungsofen gehen, die Schublade mit der Asche herausziehen, daraus die schwarzen, verstümmelten Zähne und die dem Sarg beigelegten Geldstücke heraussuchen, die Asche in eine Kartonschachtel schütten und mit nach Hause nehmen. Auf dem Retourweg fühle ich mich insofern mit ihrem Bruder verbunden, als dass ich finde, dass wir beide durchs Fegefeuer gegangen sind nur mit dem Unterschied, dass ich noch am Leben bin.


  


  Vampire hat übrigens auch noch nie etwas von den Rolling Stones gehört.


  


  Und ja, ich habe von Singha auf Leo gewechselt.


  5. Juni 2007 – Paphos, Zypern


  


  Dee Dee Ramone


  An einer Überdosis Heroin verstarb 2002 der Bassist der Ramones. Sie gelten als die Götter des amerikanischen Punk-Sounds. Die vier Mitglieder gaben sich alle Nicknames und kamen in ihrem typischen Punk-Style daher; Jeans, Lederjacken und Turnschuhe.


  


  Dieser niederträchtige Blick! Diese trüben, kalten Augen! Diese Gefühlskälte! Kein Wesen von dieser Erde! Ärgerte sie sich darüber, dass der Anschlag im März erfolglos war, den ich ihr wegen ihrer geistigen Entfremdung zwischenzeitlich unterstellte?


  Ich rastete aus und verlor meine Nerven und meine Beherrschung! Ich schrie Curly an, um sie Sekunden später wieder anzuflehen, es sich doch nochmals anders zu überlegen und zurück zu kommen. Dies war vor allem geistig gemeint, sie hatte für sich bereits den Entschluss gefasst, das Haus für sich zu beanspruchen. Es ging mir nicht in den Kopf, dass alles vorbei sein sollte. Aus der Fassung brachte mich vor allem die Erkenntnis, dass ich nicht mehr den Mensch vor mir hatte, den ich seit Kindheit kannte und liebte. Das Mädchen, das gemäß meiner Mutter, mir schon als siebenjähriger im Bus der Linie 33 aufgefallen war und ich dadurch verursachte, dass sich die Mütter kennen lernten und das wiederum ermöglichte mir, des Öfteren mit ihr im Hinterhof zu spielen. Die Spielerei erweiterte sich dann in der Pubertät nebst dem zarten Knutschen im Rieterpark zum ersten Zungenkuss, der jedoch mangels erotischem Hochgefühls zu einem vorübergehenden Unterbruch der Liebe und Beziehung führte und dadurch auch nicht zu unserer gemeinsamen gegenseitigen Entjungferung auf erwachsener sexueller Ebene.


  Wen hatte ich dann vor mir? Optisch war es nach wie vor die Frau, mit der ich den größten Teil meines bisherigen Lebens bestritten hatte, aber das Innere ihrer Augen war mir so fremd!


  Ich sollte ab heute vermehrt in die Augen der Menschen sehen und sie durchschauen lernen. Ab heute sollte ich auch innerlich ein Punk werden, optisch entsprach ich dem Bild schon seit jeher mehr oder weniger, Turnschuhe und Jeans sind mein Standard-Outfit und kommen vor Gericht nicht gut an. Hatte ich mich bis dahin den Indianern nahe gefühlt, so wurde dies ab sofort in brutaler Weise ins Abseits gestellt!


  Seit Tagen hatte sie die Kommunikation mit mir verweigert und ich wusste nicht mehr ein und aus. Mein Schädel brummte und meine Gedanken drehten sich ununterbrochen im Kreis. Ohne den biblischen Hintergrund von Judas zu kennen, fragte ich mich dennoch, wie ein Mensch von einem Tag zum anderen so zum Verräter werden kann. Mir kam der Gedanke der Gehirnwäsche, der Sektenangehörigkeit, aber ich sah und fand keine Anhaltspunkte.


  Ich hatte das Haus verlassen und war an meinen Lieblingsplatz gefahren, zur St.-George-Kapelle mit dem Blick auf die kleine Insel Geronisos und auf Akamas, das Naturschutzgebiet, um Abschied zu nehmen. Da es jedoch Nacht war, schaute ich vorwiegend in den Sternenhimmel, um nach Antworten zu suchen, ohne sie jedoch zu finden.


  Mit einem Schlag wurde es hell um meine Sitzbank. Das Licht des Polizeiwagens brachte mich ein Stück in die Realität zurück. Die Stimme, die sich nach meinem Wohlbefinden erkundigte, kam mir bekannt vor. Ja, es waren Nummer 2345 und 5432, die ich im März kennen gelernt hatte. Die leeren Keo Bierdosen hatten sie am Anfang etwas skeptisch gestimmt, meine Bestätigung: «Ja es ging mir schon besser« und den Hinweis, dass ich am nächsten Tag die Insel verlassen werde, entlockte ihnen aber nur eine Ermahnung in der Form, vorsichtig nach Hause zu fahren.


  Es sollte nicht das letzte Mal sein, dass wir uns begegneten. Er, 2345, und seine Mitfahrerin, 5432, sollten mit der Zeit fast Verbündete von mir werden, das wusste ich aber noch nicht.


  Nach Hause? Curly lag in unserem Bett und ihr Anblick machte mich wütend. Ich wollte die Nacht allein im Haus sein. Ihre Anwesenheit empfand ich als reine Provokation. Nachdem ich mit der Hand auf ihre Fußfersen schlug, um sie zu wecken, schrie ich sie an, das Haus sofort zu verlassen! Ich erkannte mich selber nicht mehr. Hatte ich mich auf der Bank bei St.-George noch nach ihr gesehnt und Tränen vergossen, empfand ich nun ihre Anwesenheit als absolute Frechheit.


  Auf ihre Frage, wohin sie denn gehen solle, sagte ich ihr, das Doubleface ja gleich um die Ecke wohne und genügend Platz habe. Es war das letzte Mal, dass wir gemeinsam im Haus sein sollten. Ich schaute ihr nach, wie sie das Haus verließ, und es zerriss mir das Herz. Es würde nie mehr zusammenwachsen.


  Ich hatte Doubleface vor drei Monaten kennen gelernt, kurz bevor ich mit Shotgun Wedding auf einer Reunion-Tour in der Schweiz war, und ihm Curly vorgestellt hatte. Mich hatte wohl stutzig gemacht, ohne es jedoch zu hinterfragen, dass er uns schon nach ein paar wenigen Tagen als seine Freunde bezeichnete, großes Interesse an unserem Haus bekundete und sich unseren Freizeitaktivitäten jeweils gleich anschloss. Freundschaften entwickeln sich anders, es sind Beziehungen, die sich über Jahre hinweg entwickeln und andauern. Misstrauen war jedoch eine Tugend, die ich bis dahin von mir nicht kannte. Ich stufte die Menschen in gewisse Kategorien ein und trat ihnen entsprechend entgegen. Ich fand Doubleface durchschnittlich in jeder Beziehung, in erster Linie ein kleiner harmloser Schwätzer. Ich empfand ihn auch als Chamäleon, sich der Situation anpassend. Mir war zu diesem Zeitpunkt nicht klar, dass dies eine Eigenschaft des kleinkriminellen Hochstaplers ist und sein muss. Ich empfand ihn nicht als eine Gefahr.


  Ich fuhr nach ein paar Stunden unruhigen Schlafs nach Larnaca, ließ den Wagen auf dem Parkplatz stehen und kaufte mir ein Ticket nach Carcassonne.


  7. November 2009 – London, England


  


  Tracey Pew


  Bassist bei The Birthday Party; bekannt durch Schnauzer und Cowboyhut. Starb 1986 an einer Kopfverletzung nach einem Sturz, bedingt durch einen epileptischen Anfall.


  


  Zurück im Hotelzimmer hatte ich nur einen Gedanken in meinem Kopf: Möglichst rasch zum Flughafen und dann weiterschauen. Während ich hastig meine Sachen zusammenpackte, klopfte es an meiner Tür. Nein, das ist doch nicht möglich, dass die Polizei schon hinter mir her ist! Es klopfte nochmals, diesmal ein bisschen heftiger, und ich hatte das Gefühl, dass sie wussten, dass ich im Zimmer war. Da die Tür kein Guckloch hatte, blieb mir nichts anderes übrig, als aufzumachen und mich überraschen zu lassen. Das Vorhängeschloss ließ ich auch bleiben, denn wer auch immer hinter der Tür stand, das war mir klar, wollte und kam so oder so herein. Dass ich am ganzen Körper zitterte und dies nicht nur vor Anspannung, konnte ich nicht verhindern. Die beiden Muskelprotze glichen sich aufs Haar, auch wenn sie ganz offensichtlich keine Zwillinge waren. Breitschultrig, dunkelblauer Anzug, rotes Hemd, goldberingt und natürlich die Blues-Brothers-Brille auf der Nase. Beide hatten sie die Haare kurz geschnitten, der einzige Unterschied war, dass der Herr links von mir einen gepflegten Schnauz ums Maul trug. Dass beide um die 1,90 Meter waren, vervollständigte das Bild des mafiösen Bodyguards. Wie Recht ich mit meiner Diagnose haben sollte, konnte ich zu diesem Zeitpunkt aber noch nicht wissen.


  »Old Bergi, pack deine Sachen ein und komm mit.«


  Eine gegenseitige Begrüßung war in dieser Situation nicht angebracht. Die Rezeption nahm kaum Notiz von uns; ich war ja noch für zwei weitere Nächte eingetragen. Die gesprächslose Fahrt, die mich in den Zustand – Harren wir der Dinge, die auf uns zukommen – brachte, endete vor dem Hintereingang des Totem Club, ein Rockclub der mir nur durch seinen Namen bekannt war. Die Zwillinge nahmen mich in ihre Mitte und führten mich durch ein Labyrinth von Gängen und Kellern mit leeren Kisten, Dekorationsmaterial, kaputten Stühlen und Club-Tischchen, schließlich gelangten wir in einen Luftschutzraum, der mich mit einem Pult mit Stuhl, einer Holzkiste davor und der von der Decke hängenden Glühlampe an Kriminalfilme erinnerte, und meine Stimmung noch weiter sinken ließ. Die Tür machten sie hinter mir zu, schlossen jedoch nicht ab, wie ich hören konnte. Dies hätte auch nichts an der Lage geändert, da ich so oder so hier nicht mehr herausgefunden hätte. Hätte ich ein Klappbett im Raum gesichtet, ich hätte mich hingelegt mit dem Wunsch solange zu schlafen, bis ich irgendwo anders aufgewacht wäre. Nach ein paar Minuten ging jedoch wieder die Tür auf und zwei mir unbekannte, aber mit ihren Cowboyhüten auffällige Herren betraten den Raum. Den kleineren würde ich als Danny de Vito-Typ und den größeren als Bud Spencer-Typ umschreiben, wobei die Charaktere der beiden sicher nicht denen der Schauspieler entsprachen, obwohl ich mich in diesem Moment tatsächlich in einem Spaghetti Western wähnte.


  »Old Bergi!«, begann de Vito wiederum ohne Begrüßung zu sprechen: »Wir haben ein paar Informationen und Instruktionen für Sie, von denen wir annehmen, wünschen und sicher sind, dass Sie sie genau anhören und einhalten werden. Mr. Money wird man finden, nachdem Sie bereits das Land verlassen haben. Man wird bei Mr. Money aber keinerlei Verträge oder Schriftstücke finden, aus denen ersichtlich ist, dass er Ihnen noch Geld schuldet, oder dass Sie sonst wie in die Geschichte verwickelt sein könnten. Ihre von uns ermöglichte Abreise entspricht einer Verzichtserklärung auf sämtliche Ansprüche, die Sie an ihn stellen. Das Schicksal Ihres Indianer-Freundes liegt jedoch nicht in unseren Händen, der muss selber sehen, wie er zurecht kommt. Abgesehen davon raten wir Ihnen auch, sich betreffend Mr. Money, der ja doch ein paar Jahre Ihr Musikerdasein geprägt hat, gegenüber der Presse und Branche loyal zu verhalten. Dies vor allem in Ihrem eigenen Interesse. Für eine allfällige Fortsetzung Ihrer Musikkarriere in Asien wünschen wir Ihnen viel Erfolg.«


  Seine Rede, die keinen Widerspruch erlaubte und in den letzten Sätzen auch mit einem zynischen Ton unterlegt war, machte meinem Gehirn klar, dass nur ein Nicken meinerseits erwartet und verstanden wurde. Dass der ganze Dialog mit dieser Firma, der entgegen den normalen Gepflogenheiten im Rock-Business per Sie gehalten wurde, zudem keiner schriftlichen Form bedurfte, war mir auch durch die gewölbten linken Jackett-Brusttaschen der Zwillinge bewusst geworden. Dies konnten nur Pistolenhalfter sein.


  »Okay«, war das einzige Wort, das ich über meine völlig ausgetrocknete Zunge brachte.


  »Gut, dann sind wir uns ja einig, wir bringen Sie zum Flughafen. Einen schönen Tag wünschen wir, Old Bergi!«


  Spencer legte ein Couvert aufs Pult und mit leichtem Kopfnicken, das auch als ein Zeichen zum Abgang verstanden werden konnte, verabschiedeten sie sich. Ich ergriff den Umschlag und entnahm ihm ein Flugticket: London – Bangkok.


  Unser letztes Meeting mit Mr. Money fand am Earls Court statt. Jeronimo hatte mich angerufen und mir das kurzfristige Treffen mitgeteilt:


  »Ich hol dich mit meinem Wagen um halb acht ab, okay? Er hat uns nebst der Geldübergabe auch einen Vorschlag zu machen, der nicht für alle Ohren bestimmt ist.«


  Ich war misstrauisch, was soll die Verabredung auf öffentlichem Grund und nicht in seinem Büro oder einem Pub, zudem zu dieser Zeit? Der Scheibenwischer erzeugte in einer seltenen Regelmäßigkeit seine Geräusche, der graue Himmel und der englische Nieselregen waren nicht unbedingt die besten Voraussetzungen für ein Meeting im Freien. Wir sprachen während der Fahrt nicht viel miteinander. Eigentlich war alles klar, wir erwarteten wie im Film einen vollen Aktenkoffer mit unserem Geld. Wir stellten den Wagen ein paar Straßen weiter vorn ab und gingen die letzen paar hundert Meter zu Fuß Richtung Untergrundstation.


  »Da, schau, er fährt in die Gasse rein.«


  Auch ich hatte es gesehen. Wir überquerten die Straße und bogen ebenfalls in die Seitengasse ab. Dann spielte sich alles sehr schnell vor unseren Augen ab. Wir sahen etwa 100 Meter von uns entfernt zwei Männer kniend über Mr. Money, der gekrümmt und wild zuckend wie bei einem epileptischen Anfall neben einem Aktenkoffer und seinem Auto auf dem nassen Boden lag. Die beiden Männer über ihm, die ihn niederdrückten, kehrten uns vorerst den Rücken zu und ich entnahm ihrem grauen Ölzeug die Aufschrift F.A. In diesem Augenblick drehte der eine seinen Kopf zu uns, erblickte uns, stand auf und begann auf uns zuzurennen.


  »Hey Mann, nichts wie weg!« meinte Jeronimo und dies sollten die letzten Worte sein, die ich von ihm für längere Zeit zu hören bekam. Ich humpelte nach rechts um die Ecke, er nach links und mit Glück konnte ich an der zweiten Abzweigung noch auf einen öffentlichen Doppeldecker aufspringen, der zeitgleich losfuhr.


  


  * * *


  


  Mr. Money war seit Jahrzehnten und bis vor zwei Tagen mein und Jeronimos gemeinsamer Manager gewesen. Er überließ uns offiziell künstlerische Freiheit, beraubte uns jedoch unserer Persönlichkeit, machte unser Privatleben abhängig von ihm und entmündigte uns bezüglich aller finanziellen Angelegenheiten. Sex, Drugs & Rock’n‘Roll, die alte Geschichte, nachzulesen in diversen Biografien von Leuten wie Eric Burdon und Steve Marriott. Natürlich hatten wir ihn zu Beginn nie hinterfragt, so lange er Shotgun Wedding von Tour zu Tour buchte, Plattenaufnahmen ermöglichte und uns Kost und Logis bezahlte, war uns alles recht. Obwohl die Band nie den Olymp des Business erlangte, hatten wir vor allem in England Kultstatus und füllten die 5000er Hallen und verkauften Vinyl zu Hunderttausenden. Die persönlichen Probleme mit Mr. Money begannen erst, als die Band in den 90er Jahren nur noch die kleinen Clubs zu füllen vermochte und unsere Privilegien gestrichen wurden. Auf einmal mussten wir selbstständig werden und agieren. Natürlich begannen wir alles zu hinterfragen und es kam nun Argwohn auf: Wo war das Geld der fetten sieben Jahre geblieben? Aus Freund wurde Feind. Wir wollten aus sämtlichen Verträgen heraus und Geld in Höhe von 350.000 Pfund, obwohl wir nichts Schriftliches vorzuweisen hatten. Mr. Money und die offensichtlich hinter ihm stehende Firma mussten ein Mehrfaches in den eigenen Sack kassiert haben, da waren wir uns sicher, konnten aber natürlich nichts beweisen.


  Anscheinend schuldete er auch noch anderen Leuten Geld.


  8. November 2009 – Patong, Thailand


  

  Bettie Page


  war ein US-amerikanisches Fetisch- und Aktmodell und wird seit den 1980ern von verschiedenen Subkulturen als Ikone des Pin-Up und als Sexsymbol verehrt. Sie gilt als Wegbereiterin der sexuellen Revolution und war Inspiration für Comicfiguren, Filme und die Entwicklung der New Burlesque. Verstarb vor einem Jahr nach einer Lungenentzündung an einem Herzinfarkt.


  

  Während der langen Reise ließ ich die letzten zwei Tage Revue passieren. Da saß ich also in der Economyklasse, Mitte fünfzig, langhaarig ergraut, ansatzweise Bierbauch, leicht blutunterlaufene Augenringe und modisch nicht up-to-date gekleidet. Mein Sitznachbar musste wohl zur Meinung gelangen, ich hätte meine besten Zeiten hinter mir. In Anbetracht dessen, dass mein sämtliches Hab und Gut in einem Seemannssack Platz hatte und als Handgepäck durchging, entsprach dies eigentlich auch den Tatsachen.


  Mir war klar, dass ich nur schon meiner Gesundheit wegen die Ereignisse in London sofort vergessen musste. Mr. Money tanzte anscheinend auf verschiedenen Hochzeiten und offensichtlich war die ehrenwerte Gesellschaft von gestern auch für ihn eine Nummer zu groß gewesen. Es entzieht sich meiner Kenntnis, ob er überhaupt noch lebt und vielleicht sein weiteres Leben als Kapuzinermönch mit Halbglatze in einem Kloster verbringt oder etwas isolierter in einem Gefängnis. Auch wo und wie sich Jeronimo abgesetzt hatte war mir nicht bekannt. Seine Handynummer war nicht mehr in Betrieb. Jeronimo und ich waren ja nur aus reinem Geldmangel, der uns nun schon seit Jahren verfolgte, auf die Idee gekommen nach London zu reisen und Mr. Money unter


  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  


  Anmerkung des Autors


  


  Ähnlichkeiten mit lebenden Personen und realen Begebenheiten, die vorkommen, oder Namen, die auf effektiv lebende Personen schließen lassen, oder Ereignisse, die sich am jeweiligen Datum so abgespielt haben, sind unbeabsichtigt und rein zufällig und weder der Autor noch der Verlag können dafür verantwortlich gemacht oder in Rechenschaft gezogen werden! Die Personen, die darin vorkommen, sind alle frei erfunden. Der Autor war überrascht feststellen zu müssen, was für einen wichtigen Stellenwert der Tod in diesem Buch einnimmt. Old Bergi scheint aber noch todessehnsüchtiger zu sein, als der Autor selbst, aber sicher ist, beide verdanken sie ihr Weiterleben ein und derselben Person: Happy!


  Der Tod beschäftigt den Autor schon länger und es scheint ihm, dass der Tod wie das Kapital sehr ungerecht auf der Welt verteilt wird. Die buddhistische Einstellung zum Tod gefällt dem Autor jedoch auf Dauer besser, und er hegt den Wunsch, dass seine Urne eines fernen Tages in der Zukunft wie in einer Art Schrein irgendwo zwischen alten Vinyl-Platten von Humble Pie und Small Faces aufbewahrt wird.
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